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Der Wisletunnel in Worb ist
Teil der künftigen Umfah-
rungsstrasse. Er wächst jede
Woche 12,5 Meter. Nur gerade
fünf Arbeiter erstellen ihn im
Tagbau. Ein Augenschein auf
der Grossbaustelle.

Fünf Arbeiter bauen 460 Meter Tunnel

TUNNELBAU UMFAHRUNGSSTRASSE WORB

Wie ein riesiger Wurm liegt die
Tunnelröhre in der Baugrube bei
Worb. AmRand desHügelsWisle
ist die Umfahrungsstrasse im
Bau, die das Dorf künftig vom
Durchgangsverkehr befreit. 200
Meter des Wisletunnels sind bis-
her gebaut, am Ende wird er 460

Meter lang sein. Jede Woche
kommt ein Tunnelsegment von
12,5 Metern dazu.
Der Tunnel ist nur Teil der

Baustelle vom Schulhaus Worb-
boden bis zum Sportzentrum
Wislepark. Auf der ganzen Länge
sind zwischen30und40Arbeiter
am Werk. Trotzdem herrscht
keine Hektik, kaum ist Lärm zu
hören. An verschiedenen Stellen
werden Schalungen für Mauern
errichtet – als Formgeber für den
Beton. Hie und da surrt ein Kran,
dazwischen ertönt ein Häm-
mern, ein Ruf eines Arbeiters.

Am derzeitigen Ende des Wis-
letunnels schwebt, so gross wie
eine Hauswand, eine glänzend
schwarze Platte am Kranseil.
Bauarbeiter lenken dieses Scha-
lungselement für die Tunnel-
wand an die vorgesehene Stelle.
Jede Woche werden die Elemen-
te neu gesetzt und die Armierun-
gen angebracht. Jeweils Ende
Woche fahren die Betonmischer
vor: 120 Kubikmeter Beton flies-
sen in die Schalung: Ein weiteres
Tunnelsegment steht.
Der Wisletunnel ist seit letz-

temHerbst im Bau. In der leeren

Röhre steht Polier Oliver Reber
von der Baufirma Marti AG. Bis-
her habe es keine Schwierig-
keiten gegeben, sagt er. «Wir
konnten den ganzenWinter über
arbeiten.»
Das gilt nicht für alle auf der

Strassenbaustelle. Denn dort, wo
Mauern imFreienentstehen, set-
zen die Temperaturen den Män-
nern Grenzen. Ab minus 5 Grad
kann nicht mehr betoniert wer-
den, weil der Beton zu langsam
aushärtet. Für die benötigte Fes-
tigkeit wären Zusatzmittel not-
wendig, und der Beton müsste

beheizt werden. Dieser Aufwand
ist den Baufirmen zu gross. An-
fang Februar waren die Arbeiten
deshalb zehn Tage lang unter-
brochen.

«Kälte sind wir gewohnt»
Polier Mario Stampfli von der
Marti AG arbeitet mit seiner
Crew an den seitlichen Stütz-
mauern im Bereich der Tunnel-
zufahrt. Auch dort ruhte Anfang
Februar der Bau. Zum Teil konn-
ten stattdessen Arbeiten imTun-
nel ausgeführt werden, daneben
wurden Überstunden kompen-

siert. Trotzdem bezeichnet
Stampfli die letzten Monate als
«gutenWinter», derBau sei plan-
mässig vorangekommen. «Die
Kälte sind wir gewohnt, wir ha-
ben gute Kleider», sagt Stampfli.
Sogar Schneefall bereite nicht
grössere Sorgen. «Am schlimms-
ten ist der Regen. Irgendwann ist
mannass.»Nicht zuletzt,weil un-
ter den wasserdichten Kleidern
jeder ins Schwitzen kommt.

Meistens im Freien
Im Wisletunnel sind gerade mal
fünf Arbeiter im Einsatz, mehr

sind nicht nötig. Meistens halten
sie sich, wie alle andern, im Frei-
en auf. Doch beim Betonieren ei-
nesTunnelabschnitts profitieren
Oliver Reber und seine Männer
vom sogenannten Schalwagen –
einerhalb runden, tunnelgrossen
Konstruktion aus Platten, Me-
tallstreben und Hydraulikteilen.
Der Wagen bildet die Innenver-
schalung, darüber wird die Aus-
senverschalung angebracht. «Da-
mitder eingefüllteBetonnicht zu
langsam härtet, wird ihm warme
Luft zugeführt», erklärt Reber
die Funktion der Schläuche, die

in die Schalung führen. Zusätz-
lich ist dermit Plastik abgetrenn-
teTunnelabschnitt geheizt. Nach
dem Betonieren kann der Schal-
wagen auf motorgetriebenen Rä-
dern vorwärtsgerollt werden –
um 12,5 Meter eben. Dort begin-
nen die fünf Arbeiter mit dem
Bau des nächsten Tunnelbogens.

Keine Verzögerung
Der Bau der Umfahrungsstrasse
hat vor drei Jahren begonnen.
Die Arbeiten sind weit fortge-
schritten, auch der Tunnel Mül-
acher beim Schulhaus Worbbo-

den ist fertig.Trotzdemkameszu
Verspätungen im Zeitplan.
Schuld daran sind aber nicht die
Tunnelbauten, es gab schon
ProblemebeimAushub.Die Fels-
schichten im Boden waren grös-
ser als angenommen, wodurch
der Abbau mehr Zeit bean-
spruchte. Laut AdrianGygli, Pro-
jektleiter beim kantonalen Ober-
ingenieurkreis II,wurdedasBau-
programm inzwischen aber an-
gepasst. Die Umfahrungsstrasse
kann demnach wie geplant im
Herbst 2016 dem Verkehr über-
geben werden. Herbert Rentsch

DAS PROJEKT

In Worb entsteht gegenwärtig
die 1,4 Kilometer lange Umfah-
rungsstrasse – ein Projekt des
Kantons. Seit 28.Februar 2012
wird gebaut. Teile der Strecke
führen durch denMülachertun-
nel (90Meter) unddenWisletun-
nel (460 Meter). Parallel dazu
laufen die Hochwasserschutz-
bauten. Die Umfahrungsstrasse
kostet inklusive Neugestaltung
der Ortsdurchfahrt 69 Millionen
Franken. Die Umfahrung wird im
Herbst 2016 eröffnet. hrh

Bei unter minus
5 Grad kann
nicht betoniert
werden. Wegen
der Kälte waren
die Arbeiten im
Februar zehn
Tage lang
unterbrochen.

Tagbau im ausgebaggerten Graben:Woche für Woche wächst der Wisletunnel um 12,5 Meter. Am Schluss wird die Betonröhre mit Erde zugedeckt. Bilder Urs Baumann Blick zumMülachertunnel: Auf der ganzen Länge der Baustelle entstehen die seitlichen Mauern der Umfahrungsstrasse.Eisen und Beton: Ein neues Stück Tunnel ist am Entstehen.

UNIVERSITÄT BERN Am
Donnerstag treten an der Uni
Bern die besten Jungunter-
nehmer vor einer hochkaräti-
gen Jury an. Fünf Projekte ha-
ben die Vorauswahl bestanden
und kämpfen jetzt um den Sieg
im Berner Business-Creation-
Wettbewerb.

Ein Österreicher hilft dem Ber-
ner Gründergeist auf die Sprün-
ge: Professor Artur Baldauf, Chef
der Abteilung Unternehmens-
führung und Entrepreneurship
an der Universität Bern, bringt
diesenFrühling bereits den zwei-
ten Berner Business-Creation-
Wettbewerb über die Ziellinie.
Baldauf ist die treibende Kraft
hinter demProjekt, bei dem auch
die Berner Fachhochschule und
Innobe dabei sind.
Aus dem ersten Wettbewerb

vor zwei Jahren gingen bereits
Unternehmensgründungen her-
vor. Die Firma Swiss Shrimp, die
inderSchweizCrevettenzüchten
will, ist in der Pilotphase. Welt-
raumforscher der Uni Bern ha-
ben ein neuartiges Massenspek-
trometer entwickelt und letztes
Jahr die Firma Ionight AG ge-
gründet. «Rock Your Life» hat
seine Tätigkeit in der Berner Alt-
stadt aufgenommen und bringt
Oberstufenschüler mit Mento-
ren von der Uni zusammen.

Von dreissig auf fünf
Gut dreissig Projekte wurden für
den laufenden Wettbewerb ein-
gereicht. Sie haben seit einem
Jahr bereits ein mehrstufiges

Auswahlverfahren durchlaufen.
Fünf Projekte haben den Härte-
test überstanden und werden
am Donnerstag mit einem aus-
gearbeiteten Businessplan der
Jury präsentiert. Diese Jury setzt
sich aus bekannten Persönlich-
keiten der Berner Wirtschaft
zusammen. So gehören ihr die
Unternehmerinnen Nicole Loeb
(Loeb-Gruppe), Eva Jaisli (Swiss
Tools) und Andrea B. Roch (Busi-
ness4you) ebenso an wie Patrick
Hofer-Noser (Meyer Burger),
Bernhard Ludwig (Utzenstorf
Papier), Philipp Stüdi (Equi-
stone)undFrankZiemer (Ziemer
Group).

10000 Franken Preisgeld
Die ausgewählten Projekte wer-
den vonFachleuten gecoacht und
auch nach der Preisverleihung
weiter betreut. Allein dies habe
die Teilnahme am Wettbewerb
für ihn schon zu einer wertvollen
Erfahrung gemacht, sagt Stefan
Mumenthaler, der mit Sport4be-
nefit.com zu den Finalisten vom
Donnerstag gehört. Das Sieger-
projekt erhält zudem ein Preis-
geld von 10000 Franken. Unter-
stützt wird der Wettbewerb auch
durch Sponsoring von zahlrei-
chen in Bern ansässigen Firmen
und Institutionen. hu

Die Universität kürt das beste Berner Jungunternehmen

In der Jury sitzen
Unternehmerinnen
wieNicole Loeb und
Eva Jaisli.

CALDOOO

Als italienisch-schweizerischer
Doppelbürger will auch er über
Mittag schnell mal was essen –
aber bitte etwas Gutes. Marco
Luzzatto, Zürcher Student an
derWirtschaftsfakultät der Uni
Bern, entwickelt unter demNa-
men Caldooo einen Foodauto-
maten, der vollwertige Menüs
regenerierenundausgebenkann.
Was heutzutage in vielenMensas
gekocht werde, könne auch ein
Automat produzieren, sagt er.
Und den Effizienzgewinn will er
in die Qualität der Lebensmittel
investieren. Mit den richtigen
Prozessen und einem ausgeklü-
gelten Timing könne ein Auto-
mat einwandfreie Mahlzeiten
liefern. Luzzatto rechnet noch

Ein Mensa-Automat
mit zwei bis drei Jahren Ent-
wicklungszeit. Dann will er los-
legen und seine Automatenmit
regionalen Franchisingpartnern
aus der Gastronomie vor allem
bei KMU-Betrieben platzieren.
Bei diesen Firmen, die in der Re-
gel für eine eigeneMensa zuklein
sind, sieht Luzzatto sein grösstes
Potenzial. SeineMaschinen sol-
len online vernetzt sein und als
neue Generation von Lebens-
mittelautomaten deren ange-
schlagenes Image vergessen ma-
chen. Seine Begeisterung ist un-
überhörbar. Im Rahmen seiner
Masterarbeit will er noch eine
Marktabklärung vornehmen und
sich Partner suchen, danach ist
er bereit für seinen Start-up. hu

Food-Automatiker:Marco Luzzatto. Beat Mathys

SPORT4BENEFIT

Immermehr Hobbysportler ver-
messen ihre Bewegungen –mit
Sportuhren, Schrittzählern, Ac-
tivity-Trackers oder speziellen
Apps. Mit ihrem Onlinemarkt-
platz Sport4benefit.com wollen
die Berner StefanMumenthaler
und Adrian Däpp dafür sorgen,
dass es für regelmässige Bewe-
gung eine Belohnung gibt. Brei-
tensportler können ihreMess-
resultate hochladen. Anbieter
von Produkten und Dienstleis-
tungen, beispielsweise Sportbe-
kleidung und -gerät, bewerben
auf der Plattform ihre Produkte
und gewähren je nach Leistungs-
ausweis des Kundenmehr oder
weniger Rabatt. Dabei geht es
nicht umHöchstleistungen. Die

Schrittweise zu Prozenten
Rabatte sind nach oben begrenzt.
Aber wer – um ein hypotheti-
sches Beispiel zu nennen –
sechstausend Schritte pro Tag
absolviert, bekommt einen ge-
ringen Preisabschlag – wer zehn-
tausend Schritte schafft, erhält
den vollen Rabatt. DerMarkt-
platz soll für die Kunden wie für
die Anbieter gratis sein. Geld
fliesst erst, wenn ein Verkauf zu-
stande kommt und die Plattform
über eine Vermittlungsprovision
mitverdient. Erste Kundenbe-
fragungen habenMumenthaler,
Master in Gesundheitsförde-
rung, und der Finanzfachmann
Däpp, der eben seinenMaster
inWirtschaft geschafft hat, be-
reits vorgenommen. hu

Bewegungsvermittler: Stefan Mumenthaler, Adrian Däpp. Urs Baumann

AXIAMO

Die drei Elektroingenieure Da-
mianWeber, Benjamin Habeg-
ger, undMichael Gasser von der
Berner Fachhochschule in Biel
haben einen intelligenten Be-
wegungssensor für Laufsportler
und Fussballer entwickelt. Der
Sensor lässt sich an den Schuh
clippen oder im Schienbeinscho-
ner integrieren. Er sammelt und
verarbeitet Daten, die anschlies-
sendmit Bluetooth auf Tablet
oder am PC übertragen und ana-
lysiert werden können. Läufern
liefert das Gerät unter anderem
Angaben über Schrittlänge, Se-
quenz undAufprallenergie, Fuss-
ballern Daten über Ballbesitz,
Schüsse, Sprünge und Laufdi-
stanzen.DenSensorunddieSoft-

Vermessener Schritt
ware haben die Tüftler im Auf-
trag des Bundesamtes für Sport
entwickelt. Dreissig Prototypen
sind bereits im Einsatz und wer-
den getestet. Nun gründen die
drei Ingenieure ihre eigene Fir-
ma Axiamo im Bieler Innocam-
pus. Sie wollen ihr Produkt in
grösseren Stückzahlen für Profis
und ambitionierte Freizeitsport-
ler auf denMarkt bringen. Später
könnten zusätzliche Anwendun-
gen hinzukommen. Sie haben
sichdasZiel gesetzt, dieSensoren
zu erschwinglichen Preisen zu
produzieren, damit die Diagno-
setechnik schon bald auch für
weniger begüterte Sportler und
Vereine erschwinglich werden
könnte. hu

Auf dem Sprung:Die Axiamo- Gründer Weber, Habegger und Gasser. zvg

AME

Auch für moderne Bildgebungs-
verfahren, wie sie in derMedizin
zur Anwendung kommen,
braucht es Linsen. Linsen aller-
dings, die nicht aus Glas, sondern
aus Kunststoff sind, weil das
Licht oder die Strahlung, mit der
gearbeitet wird, dieseMateria-
lien mühelos durchdringt. Die
drei Physiker Philippe Raisin,
Adrian Ryser und Leandro von
Werra sowie der Ingenieur Flo-
rian Reinhard , alle erst 23 Jahre
alt, haben an der Uni Bern ein
Verfahren entwickelt, mit dem
solche Linsenmit einem 3-D-
Drucker hergestellt werden kön-
nen. Die Innovation hat in dop-
pelter Hinsicht Potenzial: Ers-
tens arbeiten die Studentenmit

Undurchsichtige Linsen
Terahertzstrahlen, einem
«Licht», dessenMöglichkeiten
in der Forschung erst gerade aus-
gelotet werden. Am bekanntes-
ten ist die Anwendung der un-
gefährlichen Strahlen bei soge-
nannten Ganzkörperscannern
in Flughäfen. Ganze Anwen-
dungsfelder in derMedizin, der
Telekommunikation oder beim
Scanning von Lebensmitteln lie-
gen noch brach. Und zweitens
ist die Linsenherstellung mit
3-D-Druckern umWelten ein-
facher als die herkömmliche Pro-
duktion im Spritzgussverfahren.
Schon haben die vier Männer
eine eigene Firma gegründet:
AME – Additive Manufacturing
Enhanced. hu

Die Linsendrucker: Reinhard, Ryser, von Werra, Raisin. Urs Baumann

MISS-SCHWEIZ-WAHL Die
Staatsanwaltschaft will ihre
Untersuchung zum Polizei-
einsatz an der Miss-Schweiz-
Wahl einstellen. Rechtlich ist
somit ihrer Ansicht nach alles
sauber verlaufen. Offen
bleiben politische Fragen nach
der Verhältnismässigkeit.

Kein Amtsmissbrauch, keine Nö-
tigung: Nach Ansicht der Staats-
anwaltschaft Bern-Mittelland ist
der Polizeieinsatz am Rand der
Miss-Schweiz-Wahl vom letzten
Oktober auf dem Berner Bundes-
platz rechtmässig verlaufen. Je-
denfallsmachtendiesSPundJuso
der Stadt Bern gestern mit einer
Mitteilungpublik.DiebeidenPar-
teien stützen sich auf ein Doku-
ment der Staatsanwaltschaft, das
ihnen vorliege, wie SP-Stadtsek-
retär und Stadtrat Michael Sutter
auf Nachfrage präzisiert. Gemäss
dem Dokument will die Staatsan-
waltschaft ihre Untersuchung des
Polizeieinsatzes und das Strafver-
fahren gegendie betreffendenPo-
lizeibeamten einstellen.
Die Staatsanwaltschaft fokus-

siert wohl auf das Wort «will»,
wenn sie auf Anfrage mitteilt,
«dass das Verfahren noch nicht
abgeschlossen ist». Man werde
die Öffentlichkeit zu gegebener
Zeit informieren. Es scheint also
um die Kommunikationshoheit
zu gehen: Während die Staatsan-
waltschaft von sich aus über ihre
Verfahren kommunizieren will,
preschen SP und Juso vor.

Untersuchung «sehr begrenzt»
Die Linksparteien bedauern die
Einstellung der Untersuchung,
auch wenn diese kaum überra-
sche. «Wir haben die Unabhän-
gigkeit der Staatsanwaltschaft in
dieser Sache von Anfang an in-
frage gestellt», schreiben sie.
Kantonspolizei und Staatsan-

waltschaft stünden sich dafür
grundsätzlich zu nah, sagt Sutter,
«und schon gar nicht geeignet ist
diese Staatsanwaltschaft, welche
die Entnahme von DNA-Daten
selbst angeordnet hat».
Der Gegenstand der Untersu-

chung sei nach seinemKenntnis-
stand «sehr begrenzt» gewesen,
sagt Sutter. «Wir verlangen aber
eine Einschätzung des ganzen
Polizeieinsatzes: Welche konkre-
ten Handlungen der Betroffenen
gaben Anlass zu deren Verhaf-
tung? Waren die Nacktkontrol-
len auf der Polizeiwache verhält-
nismässig? Wie ist es zu bewer-
ten, dass die Eltern von Minder-
jährigen zum Teil stundenlang
nicht über die Verhaftung infor-
miertwurden undMinderjährige
schliesslich mitten in der Nacht
auf die Strasse gestellt wurden?»

Laut Nause ist alles gesagt
Für SP und Juso ist das Fazit klar:
Der Gemeinderat der Stadt Bern
müsse nun rasch die externe und
unabhängige Untersuchung in
die Wege leiten, die der Stadtrat
vorletzteWoche gefordert hat.
Dieses Mal widerspricht Si-

cherheitsdirektor Reto Nause
(CVP)denLinken. «Wirhabenge-
macht, was wir machen können»,
sagt er. «DerGemeinderat hat von
der Kantonspolizeimündlich und
schriftlich Auskünfte zum Poli-
zeieinsatz bei den Miss-Schweiz-
Wahlen verlangt und auch erhal-
ten.» Es sei aber kantonalen Gre-
mien vorbehalten, das Verhalten
von Kantonsangestellten zu un-
tersuchen.Deshalb könnederGe-
meinderat auchnachder jüngsten
Forderung nach einer Untersu-
chungnichtmehr zumPolizeiein-
satz sagen, als er dies schon getan
habe. «Der Vorstoss macht allen-
falls Sinn im Kantonsparlament,
aber nicht im Stadtrat vonBern.»

Christoph Hämmann

Rechtlich ist Polizei
aus dem Schneider
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